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Ur. 10. ^ XVII. Jahrgang. 1. Oktober 1900.
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Einige trotte über ltciienkranklieiten.
Von I>r, Teuzer in Wien,

Die äußere Nase in ihren mannigfaltigen
Formen von der anspruchslosen Alltagsnase
bis zur hvchfcndalen Habichtsnase, vom zier-
lichen Stumpfnäschen bis zur strengen grie-
chischen oder römischen Nase, erfreut sich im

allgemeinen unter den Organen des mensch-

tichen Körpers einer besonderen Fürsorge nnd

wird von den glücklichen Besitzern eines ge-

lungenen Exemplares mitunter recht hoch

getragen. Nicht das gleiche läßt sich von dem

inneren Teil der Nase behaupten, einem

Gebäude, zu dem der außen sichtbare Teil
nur den mehr oder weniger architektonisch

schönen Vorban darstellt, das zu den weit-

läufigsten nnd kompliziertesten des ganzen

Körpergernstes gehört, das Träger bedeutsamer

Funktionen ist nnd in den innigsten Beziehnn-

gen zn vielen lebenswichtigen Organen steht.

Fast scheint es, als ob die Mehrheit der

sonst über medizinische Singe schrecklich Unter

richteten gerade die Nase als „dunklen Erdteil"

betrachte und sich über die Bedeutung dieses

Organes speziell als Vermittlerin schwer-

wiegender, ja, oft lebensgefährlicher Erkran-

kungen in rührender Unwissenheit befände.

Als bester Beweis für diese Annahme er-

scheint die souveräne Verachtung, die man

der häufigsten Erkrankung der Nase, dem

Schnupfen, entgegenbringt, einer Krankheit,

die mitunter zn den heimtückischesten zu

rechnen ist.

Bevor wir in die Details eingehen, sei

zuerst ein kurzes Bild über den anatomischen

Ban der Nase gegeben. Die innere Nase

bildet einen durch die Nasenscheidewand in zwei

Kammern geteilten Hohlraum, der sich durch

die ganze Känge des Schädels nach hinten

erstreckt. Mährend den Hinteren Anteil der

Nase weite Oeffnnngen direkt mit den Organen
des Halses, dem Nachen, dem Kehlkopf nnd

der Speiseröhre in Verbindung setzen, führen

größere nnd kleinere Kanäle, oft gewunden
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und Versteckt, bisweilen von einer verwirrenden

Kompliziertheit, zu den lebenswichtigsten Teilen
des Kopfes, Um einen Begriff davon zu

geben, sei erwähnt, daß die Nase nach oben

nur durch eine dünne, von zahlreichen feinsten

Löchern wie ein Sieb durchbrochene Knochen-

platte vom Gehirn getrennt ist. Je ein schmales

Kanälchen führt beiderseits von der Nasen-

höhle direkt in die Augenhöhle; seitlich führt
ein gewundener Spalt in die, das Innere des

Oberkieferknochens bildende, geräumige Ober-

kicfer- oder Highmorshöhle. Zahlreiche höchst

komplizierte Oeffnnngen und Gänge münden

aus der Nase einerseits in jenes, die Augen-

höhle bis zum Eintritt des Sehnerven be-

gleitende System von Hohlränmen, das den

Namen „Siebbeinlabyrinth" führt, anderer-

seits in eine im Stirnbein gelegene Höhle,
die „Stirnhöhle".

Siedelt sich nun einmal in einem Gebilde

solcher Art ein Schnupfen, sei es der gc-

wöhnliche Schnupfen, der sich nach jedem

Witterungswechsel als ungebetener Gast ein-

stellt, sei es der schon unangenehmere im

Gefolge der Influenza auftretende Schnupfen

an, so kann er ja ganz wohl in einigen

Tagen abgelaufen sein. Ein oder das andere

Mal dauert aber der Schupfen länger, und

anstatt des wässerigen Ausflusses wird dicker

Eiter ausgeschneuzt; endlich treten quälende

Kopfschmerzen hinzu, besonders in den

Vormittagsstunden, Kopfschmerzen, die den

gebräuchlichen Pulvern kaum weichen wollen.

Tie Schinerzen werden rasend, der Kopf ist

wie in einen Schraubstock gespannt, jedes

Denken unmöglich. Ein Blick in das Innere
der Nase zeigt die Schleimhaut der Nasen-

mnscheln mächtig geschwollen, den Eingang

zur Stirnböhle verengt, einen feinen, gelben

Streifen längs des Ncnschelrandes — Eiter —
der mühsam ans der Stirnhöhle nach außen

sickert. Ein kleiner, operativer Eingriff in der

Nase verschafft dein Eiter Abfluß aus der

Stirnhöhle und befreit von den quälenden

Schmerzen. In derselben Weise kann sich

die Eiterung auch in die übrigen Hohlräume
des Schädels einschleichen und mitunter ganz
ernste Zustände nach sich ziehen, zum Beispiel

Durchbruch des Eiters aus den Siebbein-

zellen in die Augenhöhle mit Gefährdung
des Sehvermögens. So kam einmal eine

Frau an die Klinik, die infolge Druckes des

nach einem Schnupfen entzündeten Siebbein-

labyrinths ans den Augapfel innerhalb acht

Tagen total erblindete; erst nach der operativen

Entfernung der ganzen kranken Knochenpartie
und der dadurch bewirkten Entlastung des

Auges kehrte langsam das Sehvermögen zu-
rück, ein Ausgang, der zu den glücklichen

zählt.
Es sind im Gefolge von Schnupfen und

daran sich anschließender Stirnhöhleneiterung
„Hirnabszesse" beobachtet worden. Derartige

traurige Komplikationen gehören allerdings

glücklicherweise zu den seltenen. Was aber

nicht genug betont werden kann und worauf
es mit diesen kurzen Ausführungen besonders

abgesehen ist, das ist die Verbreitung der

Tatsache, daß Kopfschmerzen gar nicht selten

Eiterungen in der Nase und ihren Neben-

höhlen ihren Ursprung verdanken. Die Zahl
der Fälle, die als Migräne oder Neural-
gie erfolglos das ganze Repertoire unserer

Kopfschmerzmittel durchlaufen haben, um end-

lich als Nebenhöhlenciterung erkannt

zu werden, ist Legion.
Noch sei einer Gruppe von teils unan-

genehmen Zuständen, teils quälenden und

bedeutungsvollen Leiden gedacht, die aus der

Behinderung der freien Nasenatmung stammen.

Es ist merkwürdig, daß man jenes befreiende

Vollgefühl, das durch das „Atmen in vollen

Zügen" hervorgerufen wird, nur dann emp-

findet, wenn die Luft langsam durch die freie

Nase in die Lunge eingesogen wird. Man
kann sich die unangenehme Empfindung derer,

denen die normale Nasenatmnng versagt ist,

kaum vorstellen; dieses ewige Schnappen

nach Luft, das Gefühl der Beklemmung, die

; Trockenheit der Zunge und des Rachens,
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Beschwerden, die im Laufe der Zeit bei vielen

zu einem regelrechten Asthma mit Anfällen
schwerster Atemnot und Beklemmung führen!
Auch die Erkenntnis hat sich in jüngster

Zeit Bahn gebrochen, das; eine große Zahl
von Asthmafällen auf behinderte Nasenatmung

zurückzuführen ist. Ist es ja eine vom Arzt
ganz allgemein geübte und vom besten Erfolg
begleitete Methode, bei plötzlichen Asthma-

anfüllen die Schleimhaut der Nase mit Kokain

zu bepinseln, weil das Kokain die Schleim-
haut zum Abschwellen bringt und so die freie

Passage für die durchstreifende Lust wieder

schafft, Sie Ursachen der Verstopfung der

Nase sind mannigfaltig- bald sind eS auge-
boreue Verbieguugen oder Hocker der Nase-

scheidcwand, bald als Zvlgeu häufiger Schnup-
fen zurückgebliebene Verdirkungen der Schleim-

haut der Nasenmuscheln, sogenannte „Hyper-
trophien", bald endlich die so populären
„Nasenpvlppen", Letztere find wie Sülze
durchscheinende und ebenso weiche Geschwülste,
die au einem Stil von den Muscheln und

Kuochenwändeu herabhängen, oft in großen

Niasseu und bisweilen von monströser Größe.
Blau kann ruhig sagen, daß fie sich fast

immer dort finden, wo Eiterungen bestehen.

Der Reiz des abfließenden Eiters gibt Anlaß

zu ihrer Bildung. Dies ist auch die Ursache
deS so verbreiteten und teilweise auch richtigen
Glaubens von der Nutzlosigkeit ihrer Ent-
fcrnung, da sie immer wieder nachwüchsen.

Ja, der Polyp ist eben ein Produkt der

Eiterung lind rezidivicrt erst dann nimmer,

wenn der Muttcrbvden, die eiternde, kranke

Schleimhaut zur Heilung gebracht ist.

Noch wäre manches von der „Nase" zu

erzählen, so von den ganz merkwürdigen

Beziehungen zwischen Nase und Menstruation,
die ein Berliner Arzt, Dr. J-ließ, in neuerer

Zeit aufgedeckt hat, ferner von der bedeutsamen

Beeinflussung des Gchörorganes durch krank-

hafte Zustände der Nase lind des Naseuracheu-

raumes, endlich von der enormen Wichtigkeit
einer gesunden Nase für Sänger und Schau-
spieler doch würde daS den Nahmen eines

kurzen Aufsatzes überschreiten, durch den wir
bloß die Aufmerksamkeit auf die Wichtigkeit
der Erkrankungen der Nase hinzulenken nnd

die Erkenntnis oben geschilderter Leiden als

J-olgen von Nascuerkraukungcu zu verbreiten

beabsichtigen. l„Dic Zeit".)

Organisation bei Unfällen unä Mallsnungluck.

Anläßlich des II. Internationalen ärzt-
lichen Kongresses für Unfallheilkunde in Nom
hat Herr Generalarzt Die Düms in Leipzig
einen bemerkenswerten Vortrag gehalten über

„Aerzt liehe Organisationen bei Un-
fällen li nd M a s s e u v c r u n g i ü ck u n g e n ".
Der Vortrag in im „Aerztlichen Vcreinsblatt
für Deutschland", Jahrgang Düw, Nr. 7 Ich

erschienen. Wir entnehmen ihm die folgenden

interessanten Notizen -

„Die Betätignng des Nettungsivesens hat
sich nur auf die Beseitigung der dringenden

Gefahr und der ersten Notlage zu beziehen.

Ist der Verunglückte geborgen, sei es in einem

Krankenhause, in seiner Behausung oder sonst-

wo der definitiven ärztlichen Behandlung zu-
geführt, dann ist der Nettungsdicnft als sol-

cher beendet. Was weiter erfolgt, in welcher

Weise die weitere Z-ürsvrgc für den Vernu-

glückten zu geschehen hat, richtet sich nach

den jeweiligen Verhältnissen. Wichtig aber

erscheint mir dabei, daß eine gewisse Verbiu

dung zwischen der Organisation für die erste

Hülfe nnd den Aerzten statthat, die die Weiter-

bchaudluug des Verunglückten übernehmen.

Alles, was mit den Verunglückten geschieht,

muß von möglichst einheitlichen Gesichtspunkten

geregelt werde». Deshalb hat es einen ganz be-
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